
 

 

  

 
 

 
 

Der Geist der Weisheit 

Ansprache bei der Zeugnisfeier der Absolvent:innen der Theologischen Kurse 

13. September 2024, Bildungshaus Schloss Puchberg, Wels 

 

Ist Dummheit eine Sünde? Diese provokante Frage stellt Thomas von Aquin.1 Bei der Antwort 

geht es nicht um Studenten, die sich beim Studieren einmal schwertun oder die bei einer 

Prüfung einmal durchfallen. Aber, so Thomas im 13. Jahrhundert, die Torheit bzw. Dummheit 

(stultitia), die Stumpfsinnigkeit und Herzensblödheit einschließt, ist dann nicht frei von Sünde, 

wenn der Mensch sich so sehr in die irdischen Dinge versenkt und ein Fachidiot wird, dass er 

untauglich wird, in der Weisheit die göttliche Wirklichkeit aufzunehmen. Das Laster der Torheit 

entstamme zumeist der „luxuria“, d. h. der Üppigkeit, der Vergnügungssucht, der Genusssucht, 

auch der Zügellosigkeit in der Ausübung der Macht oder in der Sexualität.  

Jeder sitzt in seiner Blase und ist gekränkt, weil es auch noch andere Meinungen gibt: 

Willkommen in der passiv-aggressiven Gesellschaft. Auch in der Politik will man gar nicht mehr 

diskutieren: Der Wähler, der eine andere Meinung hat, gilt als bockiges Kind, das man mit 

Nichtachtung straft. 

Ziel des theologischen Studiums sind nicht bloß Techniken oder gespeichertes Wissen, 

sondern eine Urteilskraft, die zum „guten Leben“, zur Fülle des Lebens, zum ewigen Leben 

führt. Dabei können Gebote dem Studium und der der Wissenschaft eine innere Ausrichtung 

und Ordnung geben. Denn auch Studium und Wissenschaft sind nicht wertneutral, sondern an 

personale Verantwortung und ethische Werte gebunden. 

Im Studium steht die eigene Person in einem Gefüge von Politik, Wissenschaft, Öffentlichkeit, 

Ethik, Ökonomie. Da gibt es viele Sachzwänge, Einsager, anonyme Zwänge, da gibt es gar 

nicht so wenig, was das eigene Hirn und auch das Herz besetzt. Worum geht es insgeheim 

beim Studium? Welchen Stellenwert haben Leistung und Erfolg für das eigene 

Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl? Wenn der reine Ehrgeiz am Werk ist, wird nicht 

richtig studiert. Wenn das Schielen auf die Erfolge anderer neidisch macht, werden die 

sozialen Beziehungen vergiftet. Wenn es nur um Geld und Macht geht, wenn alles nur eine 

Frage der Technokratie und Bürokratie ist, wenn wir unser Leben auf das Habenmüssen und 

auf den Konsum reduzieren, dann führt das zur Auflösung individueller Einmaligkeit, zur 

Verhexung zwischenmenschlicher Beziehungen, zur Destruktion ökologischer Grundlagen. Es 

gibt auch in unserer Gesellschaft einen verordneten Verzicht auf Sinn und Religion. Weisheit, 

Studium, Bildung sollen zum guten Leben führen, nicht in Oberflächlichkeit versanden, nicht 

eindimensional werden, nicht für egoistische Zwecke instrumentalisiert werden. 

 

Ideologie und Unterscheidung 

Bildungsarbeit soll helfen, barbarische, gott- und menschenverachtende Ideologien zu 

durchschauen. Ideologien sind falsche Bilder vom Menschen und seiner Welt, Bilder vom 

Menschen, wenn Würde oder Verachtung zu einer Frage des Geschmacks und der Laune 

verkommen, Leben oder Tod zur Frage des besseren Durchsetzungsvermögens wird, 

 
1 Thomas von Aquin, Summa Theologiae II-II, 46 art 2 und 3.; vgl. Otto Hermann Pesch, Thomas von Aquin. Größe 

und Grenze mittelalterlicher Theologie, Mainz 1988, 254ff. 



 
 
 
 
 
 

 

Wahrheit oder Lüge eine Frage der besseren Taktik, Liebe oder Hass eine Frage der Hormone, 

Friede oder Krieg eine Frage der Konjunktur. Konstitutiv für Ideologie in der negativen Prägung 

des Begriffes ist es, dass sie ein „besonderes Interesse als allgemeines“2 darstellt. Bildung soll 

jenseits von Fundamentalismus und permissiver Gleichgültigkeit zur Unterscheidung der 

Geister verhelfen, zu einer Urteilskraft im persönlichen, aber auch im politischen Bereich. 

Dabei geht es um ein Sensorium, Entwicklungen, die im Ansatz schon da sind, aber noch 

durch Vielerlei überlagert werden, vorauszufühlen. Sie blickt hinter die Masken der 

Propaganda, hinter die Rhetorik der Verführung, sie schaut auf den Schwanz von 

Entwicklungen. Bei der Unterscheidung der Geister geht es um ein Zu-Ende-Denken und Zu-

Ende-Fühlen von Antrieben, Motiven, Kräften, Strömungen, Tendenzen und möglichen 

Entscheidungen im individuellen, aber auch im politischen Bereich. Was steht an der Wurzel, 

wie ist der Verlauf und welche Konsequenzen kommen heraus? Entscheidend ist positiv die 

Frage, was auf Dauer zu mehr Trost, d. h. zu einem Zuwachs an Glaube, Hoffnung und Liebe 

führt. Negativ ist es die Destruktivität des Bösen, das vordergründig unter dem Schein des 

Guten und des Faszinierenden antritt. Bildung soll so gesehen ein Frühwarnsystem aufbauen 

und eine Stärkung des Immunsystems gegenüber tödlichen Viren sein.  

 

Erwachsen glauben 

Papst Benedikt XVI. hat angesichts der damaligen Situation gefordert, im Glauben erwachsen 

zu werden. „Wir sind gerufen, um wirklich Erwachsene im Glauben zu sein. Wir sollen nicht 

Kinder im Zustand der Unmündigkeit bleiben. Was heißt, unmündige Kinder im Glauben sein? 

Der hl. Paulus antwortet: Es bedeutet, „ein Spiel der Wellen zu sein, hin- und hergetrieben von 

jedem Widerstreit der Meinungen.“ (Eph 4, 14) Erwachsen glauben, das heißt, dass er seine 

Verantwortung nicht infantil delegiert, nicht an die anderen, nicht an das Volk. Für einen 

erwachsenen Glauben ist die Freundschaft mit Jesus zentral: „Erwachsen ist nicht ein Glaube, 

der den Wellen der Mode und der letzten Neuheit folgt; erwachsen und reif ist ein Glaube, der 

tief in der Freundschaft mit Christus verwurzelt ist.“ (Benedikt XVI.).3  

Wer erwachsen glaubt, ist nicht mehr infantil und auch nicht pubertär. Infantil ist der, der es 

sich mit keinem vertun will, weil er Angst vor Liebes- und Sympathieentzug hat uns sich nicht 

getraut, jemandem zu widersprechen. Infantile vermeiden in ihrer Suche nach Harmonie jeden 

eigenen Standpunkt. Sie gehen ständig Symbiosen ein, sind jedoch unfähig zu Beziehungen 

unter freien und erwachsenen Menschen. Im Alltag äußert sich das im Nicht-Fragen, Nicht-

Fordern, Nicht-zugreifen-Können und im Nicht-nein-sagen-Können. Pubertär sind bloße 

Neinsager. Viele Nein-Sager haben keinen Humor, sie können nicht über sich selbst lachen, 

sie sind kampfwütig verbissen. Das Nein ist nekrophil, wenn es aus dem Hass oder aus einer 

hochmütigen Abwehrreaktion kommt. Erwachsen sind auch nicht die Wendehälse. Die 

Wendehälse sind überall dabei, die Widersprüche gehören zum System. Im Zeitalter des 

kulturellen Pluralismus neigen nicht wenige dazu, die widersprüchlichsten Auffassungen im 

Bereich der Ethik oder Religion gelten zu lassen. Wer an dieser unterschiedslosen Liberalität, 

an dieser schlechten Gleichheit Anstoß nimmt, gilt als intolerant.  

 
2 Karl Marx, Die Deutsche Ideologie (1845/46), in: MEW 3, 48. Vgl. zum Ideologiebegriff: Richard Schaeffler, 

Ideologiekritik als philosophische und theologische Aufgabe, in: ThQ 155 (1975) 97-116; Bernhard Welte, 
Ideologie und Religion, in: CGG 21, 79-106; Walter Kern, Kirche im Horizont der Ideologiekritik, in: Ders., Disput 
um Jesus und um Kirche, Innsbruck 1980, 156-190; U. Dierse, Art. Ideologie, in: HWP 4, 158 - 185. 

3 Josef Kardinal Ratzinger bei der „Missa pro eligendo papa“ (Hl. Messe zur Wahl des Papstes) am 18.4.2005. 

 



 
 
 
 
 
 

 

Im Glauben nimmt der Christ teil an der Vorliebe Gottes für Mensch und Welt. Glauben ist 

Hören und Annehmen des endgültigen Ja Wortes, der irreversiblen Zusage. Die christliche 

Botschaft ist eine Chiffre für schöpferische Lebensfreundlichkeit. Glaube als freies 

Antwortgeschehen auf die Selbstmitteilung Gottes ist der Mitvollzug dieser Option Gottes für 

Mensch und Welt. Er schließt eine Option und eine Lebenswahl ein. Es bedeutet – um des Ja 

willen – auch Abschied und Absage. Die Kraft der Entscheidung für das Reich Gottes zeigt 

sich im Mut zum Nein gegenüber Götzen, dem Mammon (Mt 6,19-21), gegenüber kollektiven 

Egoismen, zerstörenden Mächten, Ungerechtigkeit und Unterdrückung. Ein Gebot der Stunde 

ist die Unterscheidung der Geister (1 Thess 5,21; 1 Joh 4,1) zwischen fanatischen und 

zerstörerischen bzw. erlösenden und befreienden Gottesbildern, zwischen Jesus Christus und 

Verführern, zwischen dem Geist und dem Ungeist.  
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